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Dessen ungeachtet kommt der Autor interessanten Ergebnissen mıiıt bisweilen erstaunlicher
Aktualıtät. Vor dem Hıntergrund der Dıktatur- un Kriegserfahrungzwuchs der Anspruch
die Religion, wieder stärker lebensgestaltend se1In. Dıie Trennung des relıg1ösen Teilsystems VO  —
anderen Teilsystemen sollte auft gesellschaftlicher Ebene w1ıe auftf indıiyidueller aufgehoben Wer-

den, Religion sollte alle Lebensbereiche integrieren. Dıie Wırkungs- un! Wandlungsgeschichte die-
SCS »Rechristianisierungsimperat1ivs« legt Schmidtmann 1mM Weıteren eindrücklich dar

In der Weiterentwicklung dieses un! anderer iıdentitätsstifttender Dıiıskurse in den Jahren 1958—
1966 (Kap welst ıne Pluralisierung des Konzepts VO Katholizität auf, die unweıigerlich ZuUur

»Entdeckung des Kontflikts 1mM Katholizismus« führen mMuUusstie Fur diesen Prozess bot besonders
das akademische Miılieu truchtbaren Boden In diesem Zusammenhang geht der Autor einer Es-
sentialisıerung des >Christlichen« nach, die heute 1mM Gewand einer Reduzierung der christlichen
Religion auf iıhren ethischen Gehalt immer noch begegnet.

Im dritten Kapıtel, das die Jahre 196/ bıs 1973 (»Auflösung« der umfasst, kann der
Autor anhand der Analyse VO  - Selbstverständnis- un! Programmpapıeren zeıgen, Ww1e sıch das
Selbstbild katholischer Studierender MAaSsSS1IVv wandelte. An die Stelle des ausgreifenden Wirkens VO:  -

Religion Lrat die UÜbernahme politischer und soziologischer emantiken ZUur Beschreibung studen-
tengemeindlicher Realıtäten un! somıt vielmehr der »weltliche« Einfluss auf relıg1öse (GGemeıln-
schaften z B 1im Demokratisierungsparadigma.

Dıiese beispielhaft angezeıigten mentalıtätsgeschichtlichen Wandlungen werden rückge-
bunden und erweıtert durch Aspekte des organısıerten katholisch-studentischen Lebens WI1€e
Frömmigkeıit, Bıldungsarbeit und Geselligkeit. Auch die erhellende Perspektive der Geschlechter-
geschichte, die unversehens FA Studentinnengeschichte wiırd, zieht der Autor als Analysekriteri-

heran, 1m dritten Kapiıtel teststellen mussen, dass die Geschlechterthematik in den
Quellen still] verschwindet.

Eıne Erweıterung, die aus dem bisherigen Rahmen tallt, bietet das vierte Kapıtel. Mıt Hılfe der
»oral history« richtet Schmidtmann den Fokus auf das Indıyiduum, indem autobiographische
Texte VO  e} LICUINN Akademikern un! »lebensgeschichtliche Interviews« auswertet. So sehr dieses
Kapıtel sıch VO den anderen unterscheidet und hier und da ebensogut oder besser 1n die vorher-
gehenden Abschnitte hätte eingearbeıtet werden können, sehr ertüllt seine Funktion als indı-
viduell gefärbte Anreicherung und biographische Rückbindung der UVO SCWONNCNEC: Ergebnisse.
Vor allem aber bricht dieses Kapıtel 1ne Lanze für die »mündlıch erfragte Geschichte« Vor-
länder) in der kirchlichen Zeitgeschichtsforschung.

Alles 1n allem hat Christian Schmidtmann eın methodisch un! iınhaltlıch sehr anregendes Buch
geschrieben, dessen Ergebnisse für weıtere Forschungen VO hohem Interesse sınd, da ohl die
meıisten (Mit-)Gestalter katholischen Lebens 1n der Bundesrepublık Deutschland durch diese
»Schule« sınd. Stefan Voges

Orden, Klöster und Stıfte
('AROLA JÄGGI Frauenklöster 1MmM Spätmuittelalter. Dıie Kirchen der Klarıssen und Domuinikanerin-

nenNn 1m und Jahrhundert (Studien ZUuUr internatiıonalen Architektur un Kunstgeschichte,
Bd 34) Petersberg: Michael Imhof 2005 3097 „ farb., 733 s/w Abb a“ 69,—.

Der Untertitel der reich miıt Biıldern und Grundrissplänen ausgestatteten Publikation präzısıiert die
1n weıtausholenden Untersuchungen ANSCHANSCHNC Thematik. Man kann diese noch SCHAUCI fassen:
Raum und Funktion des Nonnenchores. In fünf unterschiedlich langen Abschnitten wird diese
Aufgabe ANSCHANSCH. Im ersten kurzen geht ıne Einführung 1n das TIThema und Auskuntft
über Methode und Autbau der Arbeıt:; 1mM zweıten werden architekturgeschichtliche Voraus-
SETzZUNgEN behandelt. Im umfangreichen dritten Abschnitt geht das Materialobjekt der Unter-
suchung: archıtekturgeschichtliche und raumtypische Behandlung der vorgestellten onnenkirchen
des und Jahrhunderts. Schwerpunkt dabe!: bıldet der deutsche Sprachraum mıt 140 Objek-
ten, darunter natürlich uch Konventskirchen Schwabens. Im deutschen Sprachgebiet überwiegen
deutlich (ın iıhrer architektonischen Bedeutsamkeit) die Kırchen der Dominikanerinnen, während
1ın Italien die der Klarissen den ersten Platz einnehmen. Nur Rande werden Bauten 1n Tsche-
chien, Polen und Ungarn erwähnt. England, Frankreich un:! Spanıen bleiben unberücksichtigt.
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Bautypen, gegenseıtige Abhängigkeiten un! Einflüsse werden anhand des gegenwärtigen For-
schungsstandes dargestellt. Mıt diesem gründliıchen und arbeitsaufwändigen UÜberblick 1st ıne —
ıde »Materijalbasıs« für das forschungsleitende Anlıegen der Verfasserin gegeben, namlıch die
Untersuchung VO Raum un! Funktion des Nonnenchores (Vıerter Abschnitt. Die Kırche 1n der
Kirche: Der Nonnenchor). Näher aANSCHANSCH wird diese Funktion 1im fünften Abschnuitt: »Sehen
Horen Wıssen: Strategien der Kompensatıon«. Der wichtige Abschnitt 1st LWAas w1e das auf
das Materialobjekt bezogene Formalobjekt. Dıie Unterabschnitte 301—309 erschöpfen sıch aller-
dıngs 1n der Aufzählung VO Selbstverständlichkeiten, die ZUTr Thematik nıchts beitragen. Diese
ırd abschließend noch eiınmal herausgestellt (S Kunst für Frauen Kunst VO Frauen: Eın
Ausblick. Abkürzungsverzeichnıs, Bıbliographie (ın der jedoch ıne Reıihe wichtiger Arbeıiten
ZUT mittelalterlichen Frömmigkeitsgeschichte fehlen), Register für die Orte und Abbildungsnach-
weılse beschließen den Band, mıiıt dem Jäggı dem Leser eın ausgezeichnetes Nachschlagewerk spezl1-
el] tür die verschiedenen Bautypen der Nonnenchöre der spätmittelalterlichen Kırchen VO Klaris-
semn und Dominikanerinnen die and xibt

In Bezug auf den forschungsleitenden Ansatz un! die daraus BeEZOgENECN Folgerungen 1m
ten Abschnitt sınd meıner Meınung nach Wıderspruch un! Vorbehalte anzuzeıgen. Jäggı dıstan-
Jjert sıch ‚War VO  } zugespitzten Deutungen des Sachverhaltes ın Beiträgen VO Vertretern der
modernen Genderforschung (zu deren Posıtionen kurz 255-—258). Nıcht Sanz klar wird aller-
dings hre Posıtion auf rund eigener un! siıch gründlıcher Befassung mıiıt dem Gegenstand.

Auch für die Verfasserin sınd die Nonnen Benachteıiligte durch die rigorosen Klausurvor-
schritten und die Vorstellungen VO kultischer Unreinheıt der Frauen, die jede händische Berüh-
rung sakraler Gegenstände (gar der konsekrierten Hostie) verbieten. Dadurch wiırd die Miıtteier
der Mysterıen miıt dem Begriff mittelalterlicher Frömmigkeıt gyesagt des Messopfters, behin-
dert, wenn nıcht gal verhindert. Jeder ırekte Blick auf das Geschehen Altar ist den Nonnen
durch räumliche Dıstanz und Schranken (Lettner) g  IMN} Dıie Präsenz des »Allerheiligsten«
Zur Anbetung 1m Nonnenchor wırd ıhnen VO den zuständıgen Priestern 11U!Tr selten gewährt;
ebenso bleibt ıhnen zunächst der häufige Kommunionempfang verwehrt. Gegen diese schwerwie-
genden Behinderungen un:! Beschränkungen des geistlıchen Lebens entwickeln Iso die betrofte-
nNenNn Nonnen Kompensatıionsstrategien, w1e ZU Beispiel für den realen Kommunionempfang als
» FErsatz« die »geıistliche Kommunion«. Sıe lassen die Chorwände mıiıt entsprechenden Bildern AaUuUSs-

malen, Bılder aufhängen un! Statuen aufstellen, die ıhnen einen direkten un VO Priester unab-
hängigen Zugang un! Zugriff auf die 1m Bıld repräsentierte un! adurch prasente »heılıge Sache«
ermögliıchen. Ausstattung des Nonnenchores MmMi1t Bildern un! Gegenständen der sakralen Kunst
dienen also als Ersatz und Ersetzung der behinderten bzw. verhinderten Teilnahme dem durch
den Priester Altar vollzogenen »Gottesdienst«.

Eıne eingehende kritische Befassung mıiıt den angedeuteten Deftfiziten und entsprechenden
Kompensatıionsstrategien kann hier nıcht VOTSCHOMUINGE werden. Hınzuweıisen 1st jedoch autf das
mıittelalterliche Mess- und Eucharistieverständnıis. Danach wurde die Messe nıcht »mıt dem Volk«,
sondern für das Volk bzw. einzelne Personen un! Gruppen gefeıert. Um die subjektive Anei1gnung
des satisfaktorischen, impetratorischen und meritorischen Gehalts der Messe 21Ng Dıie ın der
Lıiıteratur vielzitierte »Heılıge Schau« be] der Messe dart nıcht überbewertet werden. Die Sıcht auf
den Altar un! das priesterliche Tun (samt Hostienelevation) WAar wenıger wichtig. Zudem galt selt
der Spätantike für das Sacrum das TCaAaNum.. Für das Sacrum galt die partielle Verhüllung (z.B die
leise gesprochenen Konsekrationsworte; »Still«-Messe VO Sanctus bıs ZU Pater Noster) Dıi1e
dem sakramental gegenwärtigen CI UIM COTrDUS Christı ANSCINCSSCILIC Haltung War die Adoration.
So gab uch be1 den Domuinikanern (sorores w1e auch für fratres!) die Anweısung, bei der Messe
VO Sanctus bis S Pater Noster 1n der Prostratıio verharren. Nıcht »aktıve Miıtteijer« der
Messe War das Anlıiegen, sondern »Messandächtigkeit«, WOZU »Messerklärungen« verschiedener
Spielarten gab Kenntnıis davon und entsprechende Anwendung darf VO  - den Nonnen ANSCHOIM-
INnen werden. Jäggı verliert darüber jedoch kein Wort. In diese Sparte subjektiver Messandächtig-keit gehören die Gebete, die Margarete Ebner während des Kanons verrichtete (abgedruckt 254)
Die Vertasserin deutet diese ganz 1m 1nnn ihrer These VO Kompensatıon un! Substitution: Im
Medium des reinen Wortes habe s1e für sıch das Opfer Christi Altar vollzogen! Warum nıcht
eintach 1m 1NN spätmittelalterlicher Messfrömmigkeıt SagcCnN.: die Messtrüchte sıch »angee1gnNet«(bzw für andere geopfert)? Darum eing 1n den entsprechenden paralıturgischen Gebeten, die
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noch bıs 1115 Jahrhundert VO  5 den Messteilnehmern besonders während der Wandlung und
danach verrichtet wurden. Nımmt INan C111 wichtiges Dokument mittelalterlicher Eucharis-
tiefrömmigkeıt WIC den Hymnus »Adoro O, devote, latens deitas« ZUr and un! dazu noch die
Antıphon »0 COIMWV:  I111« AUS dem Fronleichnamoffizium, hat der die Sache Be-
denkende alles beieinander, W as die Vertasserin MI Kompensatıionsstrategıie un:! Vergegenwärti-
gungspotential der Bilder umschreiben versucht. Mıt der Bildtheorie VO: Belting (Bıld und
Kunst) kann InNnan vielleicht ZuUur Auffassung kommen, MmMit den Bıldern Ersatz, Ja VO

Priester unabhängıigen und jederzeıt möglıchen Zugang rAR »Heiligen« haben Be1 den VO  -

Jäggı geme1inten Bıldern darf I1la  - jedoch nıcht VErLSCSSCIL, dass diese ohne das »Vorbild«, das
sakramental ı der Messe prasent wiırd, al nıcht geben könnte. Denn das Vergegenwärtigungspo-
tentijal der Bılder, das für die Vertasserin wichtig ıIST, ersetzt nıcht das sakramentale Geschehen,
sondern OTaus Es »macht« uch gegenWartıg, Was War un! W as SC11I wird (vgl die Dreı-
dimensionalıtät der eıit den häufigen »Hodıe Antiphonen« verschiedenen Festtagen) Diese
heilsgeschichtliche Vergangenheıt und eschatologische Zukunft Jetzt des sakramentalen Voll-
ug soll mMit der »Messandächtigkeit« subjektiv gCHh gemacht werden uch die VO Jäggı

V1S1ONAaTrTeN Imagınationen haben solcher »Messandächtigkeit« hre Grundlage unı sınd
daher nıcht als Kompensatıon benachteıilıgter fraulicher Frömmigkeıt deuten Was mMUuUussten
die Männer kompensıeren, dıe siıch ebentfalls der »Bildirömmigkeit« hingaben (siıehe Bernhard VO

Claiırvaux, Franziskus, Heinric Seuse, Nıkolaus VO  - der Flüe USW )? Was »er « Fra Angelıi-
MmMIi1t SC1NECIN Andachtsbildern Zellen un! Kapitelsaal VO Marco?

786—290Ö beschreibt die Vertasserin den Kölner Dom aufgestellten Klara Altar A4aUusS dem
abgebrochenen Klarissenkloster der Stadt Das Besondere daran In die Altarretabel 1ST C1MN f
bernakel einbezogen An CINSCHL Stellen (Z 250) tinden siıch Hınweise auf die verschiedenen
Etappen hın ZU Tabernakelaltar, den Verlauf des Jahrhunderts auch Ptarrkirchen
gab Mıt der Aufbewahrung un! »Aussetzung« der konsekrierten Hostie diesem »Gehäuse«
Chor tand die spätmittelalterliche Eucharistiefrömmigkeit uch Nonnenchor Eıngang An sıch
hatte C111 Tabernakel (als Aufbewahrungsgehäuse der konsekrierten Hostıen) MIit dem Altar der
Messteijer IL WIC dieser MTL dem monastischen Oratoriıum Der Altar Wal Ja zunächst
Sache der Bischotskirche un ıhrer » Filialen« und kam TSLT Zuge der Klerikalisıerung des
abendländischen Mönchtums als »Anhängsel« 1115 Oratorıium, dem das vorgeschriebene Offticı-

divinum bestimmten Art nämli;ch »choraliter« verrichtet wurde Im Konnex mMi1t die-
SCT Weıse des Gebetsvollzuges kam dann ZU doppeldeutigen Begriff Chorus Zum für
dıe Personengruppe, die choraliter betete; ZU andern tür den Raum, dem das Gebetspensum
verrichtet wurde Dıieses »Chorgebet« Walr Verlaufte des Frühmiuttelalters nıcht 1Ur CL integra-
ler sondern auch C111 konstitutiver Teıl des monastıschen Lebens geworden In diesem Sınne WUI-
de uch noch be1 den Jahrhundert entstandenen Bettelorden (samt iıhrem weıiblichen
Zweıg) verrichtet. Jägg1 hätte eigentlich diese sach- und begriffsgeschichtliche Entwicklung OL
tern können, damıt MITL Nachdruck auf die Erstfunktion dieses Gebetsraumes hınzuweısen.
Die Verrichtung des Ofticıum divinum fand denn uch be1 den Nonnen nırgendwo anders als

Chor (hier als Raum gemeınt) Nur die Zusatzoffizien (wıe Marıanum - konnten uch
dernorts verrichtet werden Das Chorgebet wurde den Sspater geNaANNLEN »Chorstallen« VC1I>-
richtet Bankreihen der nördlichen un: südlichen Wandseıite des Chores (gemeınt als
Raum); INa safß und stand sıch Iso gegenüber. Hymnen und Psalmen wurden Wechsel der
Chorseıiten gebetet (bzw. gesungen). Die Vertasserin scheıint, den Bemerkungen auf 189 nach
schließen, diese Praxıs nıcht recht verstanden haben, die ı Übrigen gemeinmonastischer
Brauch Wa  an Ausgerichtet die Chöre auf den 1ı östlichen Ende der Kirche ausgesparten
Altarraum, dem der »Hochaltar« stand Denn die mafßgebliche lıturgische Rıichtung War der
(Osten (Sonnenaufgang Symbol für Christus resurgens) Dıie Gebetseröffnungen der jeweiligen
Tagzeıt wurden stehend M1L Blıck FAUR Hochaltar vollzogen Dieser Hochaltarblick wurde
eingehalten, uch WEECINNn die »Ostung« nıcht LiımMMmMTLeE bzw überhaupt tehlte Jaggı bringt zuweılen
uch die verschiedenen Chorbegriffe durcheinander So spricht S1C VO Kurzchören, aber
der VO Chorraum abgehobene Altarraum gEMEINL 1ST 265 hält S1C Ö für möglıch dass
viereckigen Altarraum der beschriebenen Kırche ord ÜOst- un! Suüudwand das Nonnenchor-
gestühl aufgestellt SCWESCH SC11I1 könnte! Solche LOösungen gab der Neuzeıt doch Spatmıit-
telalter War das noch undenkbar
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Jäggı erortert austührlich un! eingehend das Problem »Altäre 1m Nonnenchor«. Dass 1n VOEI-
schiedenen Emporen-Nonnenchören jeweıls eın Altar stand un! diesem uch besonderen
Anlässen die Messe gefeiert wurde, kann sS1e nachweisen. och häufig nımmt s1e einen Altar für
einen Nonnenchor LWAas vorschnell Denn uch für die Nonnen galt wenıgstens be1 den 1930
mıinıkanerinnen Ww1e bei den Fratres, dass die tägliche Konventsmesse Hochaltar, also 1n dem
Altarraum, auf den der Chorraum bezogen WAar, stattfand.

Be1i der Fülle VO  - Einzelinformationen un Belegen 1MmM ext un:! Anmerkungsapparat 1sSt
kaum verwunderlich, auf Ungenauigkeiten un! Fehlerhattes stoßen. och darauf kann hier
nıcht auch noch eingegangen werden. Nıcht übergehen ist aber auf 18 die Bemerkung »über
Ort und Ablauf der Tagesliıturgie 1n männliıchen Bettelordenskirchen 1st kaum bekannt«.
ber ıne Aussage kann I1la  = 1Ur verargert den Kopf schütteln mındestens 1n Bezug auf die
Predigerbrüder! Ort und Ablauf VO deren Tagesliturgie sınd sehr ohl ekannt. Zu verstehen 1st
das miı1t Blick auf die liturgischen Abläutfe, w1e sS1e generell vorgeschrieben Dass ‚VOTI (Ort«

dann Abweichungen geben konnte, ist natürlich nıcht 1n Abrede stellen. och INUSS INa  } 1MmM
FEinzelnen darum wıssen? Damıt rühre ıch ine methodische Eıgenart 1n der vorlıiegenden Ar-
beıit. Jäggı geht ohne präzıse Kenntnıis der VO der Ordensgesetzgebung un! den entsprechenden
lıturgischen Büchern vorgeschriebenen Vollzüge der liturgischen Dienste die Ausarbeitung her-

Sı1e tragt AUS der Vielzahl zufälliger lokaler Angaben die nötıgen » Daten« un:!
schiebt 1in Anmerkungen Belege AUS anderen Klöstern nach als Beweıs, dass dort uch SCWC-
SCI1 sel. Solche Belege blähen den Anmerkungsapparat NUur auf: zudem sınd s1e unnötı

Isnard Frank

Frauenklöster 1mM Rheinland un in Westfalen, hg HIiLTRUD IER MARIANNE GECHTER. Re-
gensburg: Schnell Steiner 2004 R SC zahlr. ftarb Abb Kart. 14,90

Der vorliegende Klosterführer 1st als Begleitpublikation ZuUur orofßen Ausstellung » Krone un!
Schleier. Kunst 4aUus mıttelalterlichen Frauenklöstern« entstanden, dıe VO März bıs Jul: 2005 1n ESsS-
SCIH und Bonn gezelgt wurde. Wiährend die viel beachtete Ausstellung anhand VO  — musealen Aus-
stellungsstücken, Handschritften und archivalischen Quellen 4US der ganNnzeCn Welt einen umtassen-
den Einblick ın Alltag und Bildkultur VO  - Frauenkonventen vermittelte, regt der Klosterführer
azu d den CWONNCHNECN Eindruck mıt den architektonischen Überresten VO  e} Frauenklöstern
und -stitten 1mM Rheinland und 1n Westtalen verknüpfen. Basıeren: auf einer VO Robert
Suckale erstellten Liste wurden die einzelnen Artikel der Herausgeberschaft VO  - Marıanne
Gechter und Hıiltrud Kıer VO Studenten un! Studentinnen des Kunsthistorischen Instıtuts der
Uniwversität Bonn un: VO Miıtgliedern des Ausstellungsteams vertasst.

In einer kurzen, ıne allgemeine Literaturliste erganzten Einleitung tführen die Herausgebe-rınnen 1n das Thema eın und geben einen Überblick über die Entwicklung der relıg1ösen Frauen-
gemeıinschaften VO Jahrhundert bıs den Orden und Kongregationen des und
Jahrhunderts. Auf die Beschreibung VO Sozialstruktur un! ınnerem Leben 1n den Frauengemeın-schaften tolgen Angaben Verwaltung, wirtschaftlichen Grundlagen un! karıtativen Aufgabender Konvente SOWIl1e Frauenklöstern als Orten VO Bildung un Wiıssensvermittlung. Dabe] BC-hen die Autorinnen VO einer weıten Verbreitung des Lateinischen ın mıittelalterlichen Fraue  OS-  er
tern auUs, weılsen aber uch auf die Desıderate der niäheren Erforschung weıblicher Skriptorien und
der Musıikpflege 1n Frauenkonventen hın eıtere Abschnuitte sınd hervorragenden Frauen, Iso
Abtissinnen und Klostergründerinnen SOWI1E herausragenden Beıispielen VO  ; Architektur un
Kunst gew1ıdmet, deren Beschreibung eın wesentlicher Bestandteil des kunsthistorisch ausgerich-

Führers 1St un! die Auswahl der näher vorgestellten Frauenklöster und Stifte bestimmt
hat Von diesen lıegen 1mM heutigen Westfalen un:! 1im Rheinland. Wegen der I:  N kulturel-
len Verflechtung des Rhein-Maas-Gebietes wurde zudem noch Susteren ın den Niıederlanden mıiıt-
einbezogen.

Von den VOTr der Retormation 1n Westtalen bestehenden 18 Frauengemeinschaften 1610
noch fünf rein katholisch, eltf kontessionell gemischt, Hertord und Quernheim hatten als evangelı-sche Stifte weıter Bestand. Da dıe Beginengemeinschaften praktisch aufhörten exıstieren, hın-
terließen s1e wen1g bauliche Überreste und Ausstattungsstücke un:! spielen daher 1ne geringere


